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talc Hin- und Ilerbcwegung. Eine spezielle kleine
Hebel Vorrichtung sichert den Zeitpunkt der Bewegung
des Cylinders, bis sämtliche Platinenhaken sich unter
den Ilebemessern befinden ; es ist dies die Ilethätigung
fraglicher Vorrichtung, vom Erfinder automatische Ab-

hängung (dégriffage automatique) genannt, welche die

Funktion verursacht. Ein doppelter innerer Kähmen,
wie erstorcr geführt und bewegt, trägt eine zweite

Matriz-Platte, Isolierungsplatte genannt, welche nur
eine Bewegung von 5 mm macht und infolgedessen
4 mm Spiel 1 asst., damit das Dessinpapier zwischen

zwei aufrechten Flächen während der Drehung des

Cylinders sich richtig entfalten kann, so dass also eine

Beschädigung des Papiers an den Nadeln vollständig
ausgeschlossen ist. Diese Vorrichtung bedingt die di-
rektc Führung des Dessinpapiers.

Die Fidouard'sche Jacquardmaschine, aus (Riss- und

Eisen bestellend, ist in praktischer Weise ausgeführt,
fast sämtliche Schraubenmuttern sind von derselben

Crosse, so dass man nur einen Schraubenschlüssel not-

wendig hat. Die Nadelplattc besteht aus Nussbaum-

holz und ist ausserhalb mit einer Mcssingplatte ver-
sehen. Sie ist in Partien von je 548 Nadeln eilige-,
teilt, welche jede für sich regulierbar ist, um dem

Witterungseinfluss besser begegnen zu können, dem

das Dessinpapier ausgesetzt ist. Der in vier Partien

eingeteilte Platinenboden erlaubt die Platinenhaken

gegenüber den Messern auf das genaueste zu regulieren.
Der Platinenrechen, sowie die Ilebemesser sind, um

notwendige Reparaturen und Reinigung bequem aus-
führen zu können, leicht und rasch entfernbar. Der

Bechen, worauf der Nadelstoss ruht und gleitet, be-

steht aus dünnen Stahlschienen, oft durch Messing-

führungemgehalten, dadurch die Einrichtung solid ge-
staltend.

Die Doppclplatinen (aus Hinter- und Vorderteil
bestehend) sind in der Mitte abgeflacht; deren ausge-
spreizte Ilöhcnweiten 20 mm betragend, werden auf
10 mm zusammengeführt bezw. zusammengestossen.
Auf diese Weise wird deren Widerstandsfähigkeit nicht
im geringsten beeinträchtigt und die Reibung gegen-
über dem Nadelstoss vermindert. Diese Platinen sind
in versetzten Reihen (contresemplos) von je 1(1 Stück

garniert. Die Fussenden der einen Platinen (paar-
weise) haben die Form eines S, damit sie dieselbe

senkrechte Stellung zu den Rechenstäben und den

Ilebemessern einnehmen.
Die Nadeln sind aus Stahlstreifen von 1,2 mm

Stärke gebildet, sie sind geschmeidig und glatt und
haben der Einteilung der 1(1 Platinen entsprechend
einen Stahlwinkel-Nadelanstoss. wodurch die Platinen,

wie gewöhnlich, ausser Bereich der Ilebemesser go-
Stessen werden, sobald das Nadelende nicht durchlochte
Stellen des Papierdessins vorfindet. Eine F tili rungs-
platte zwischen die achte und neunte Reihe der Pia-
tinon eingeschaltet, sichert die Bethätigung der Nadeln

gegen die Platinen.
Aus Vorstehendem ist ersichtlich, dass die Edouard-

sehe Erfindung eine wesentliche Neuerung für die

Jacquardweberei ist. Diese Jacquardmaschine mit An-

Wendung von Dessinpapier, ebenso einfach, ebenso leicht
zu behandeln und ebenso sicher funktionierend wie

eine gewöhnliche Jacquardmaschine mit Dessinkarten,
bietet Vorteile, welche bald deren Eingang in den

diversen Webereien veranlassen dürften, j. l>>. - e. o.

Die zürcherische Seidenstoff-Fabrik
im Jalire 1901.

fSehluss.)

Seidenbeuteltnch.
Der Eindruck, den das Jahr 1901 zuriickUisst, ist

ein durchaus unbefriedigender. Die Ausfuhr nach allen
Ländern war fast das ganze Jahr schwach und hat sich
nur im letzten Quartal etwas gehoben. Die Preise
waren durchwegs schlecht.

Die Weber waren kaum genügend beschäftigt, oft
mussten sie auf die Zettel warten. Eine Besserung
dieser Verhältnisse ist nicht vorauszusehen. Dio aus-
wärtigo, besonders die deutsche Konkurrenz, die in ver-
tragswidriger Weise die Bezahlung des deutschon Zolles
umgeht, deckt heute einen grossen Teil unseres früheren
Absatzes. Wohl oder iibol werden .sich daher die Fabri-
kanten mit dem Bedanken abfinden müssen, ihre Be-
triebe einzuschränken, und wäre dies wohl das wirk-
samstc Mittel, um dorn drängenden Angebot und Maras-

mus, der nun seit Jahren auf unserer Industrie lastot,
cinigermassen abzuhelfen.

Färberei.
Die Seidenfärberei hatte im Berichtsjahre über Man-

gel an Arbeit nicht zu klagen ; sie war die ganze Zeit
hindurch ziemlich gut und regelmässig beschäftigt, wozu
die wachsende Bethätigung im Voredlungsverkehr mit dem
Ausland nicht wenig beigetragen hat.

Gegen den Winter hin mehrten sich dio Aufträge
derart, dass es, trotz angestrengtester Thätigkoit in allen
Färbereien nicht möglich war, die allzuknappen Liefer-
fristen einzuhalten: ganze Lager von Seide häuften sich,
die der Verarbeitung harrten und mancher Ballen wanderte
ins Ausland, weil der Fabrikant nicht mehr länger war-
ten mochte. Wir kommen damit auf die alte und stets
wiederkehrende Klage der Industrien zu sprechen, die
von den Launen der Mode abhängon und infolgedessen
die Lieferungsfristen immer kürzer stellen, die Hauptarbeit
in immer kleineren Zeiträumen bewältigen müssen ; Fabrik
und Färberei fällt es unter solchen Umständen schwer,
die Ungeduld der Käufer zu befriedigen und die Markt-
läge jeweilen entsprechend auszunützen. Die Färbereien,
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deren Einrichtungen in den lotzten Jahren bedeutend er-
weitert wurden, vermögen trotzdem in solch stürmischen
Zeiten dem grossen Andrang nicht in der gewollten kur-
zcn Frist zu begegnen und dies um so weniger, als es
noch immer an geübten Händen fehlt. Das Gesetz und
eine allzu pedantische Handhabung der betrettenden l'ara-
graphe» verbieten es, die vorhandene und durch Zuzug
weiterer Ilülfskräfte noch vermehrte Arbeiterschaft aus-
giebiger zu beschäftigen. So sehr auch die Arbeiter
willens sind, die Gelegenheit zu benutzen, um ihren Tag-
lohn durch die gutbezahlten Uoberstunden zu verbessern
- das Fabrikgesotz stellt sich wie ein liiegel dagegenund die Gesuche um Ueberzeitbewilligung erhalten meist

ungenügende oder zu späte Erledigung. Mit solch sozial-
gesetzgeberischer Bevormundung wird aber nur das er-
reicht, .dass dio Arbeit ins Ausland wandert, wo solche
Beschränkungen noch unbekannt sind, oder doch in weit-
herzigerer Weise gehandhabt werden ; die schweizerischen
Arbeiter und Arbeitgeber haben alsdann nicht nur für
den Augenblick, sondern meist dauernd das Nachsehen
und immer schweren Schaden.

Im Berichtsjahr war Schwarz-Färbung in etwas hö-
herein Masse beteiligt als früher, weil Schwarz und Schwarz
un ''st' Mode besonders begünstigt wurden.

^

In der Beschwerung ist nichts oder nur wenig- go-ändert worden; die grossen Vorzüge, welche die allge-
mein herrschende Zinn-l'hosphat-Silikat-Beschwerung der
Seide erteilt, werden so gewürdigt, dass sio über den
Nachteil, dass die Beschwerung eine längere Belichtungnicht gut verträgt, hinwegsehen lassen. Ein Gliick ist es,dass die Färberei-Vereinbarung eine zu weit gehende Be-
Schwerting verbietet; die Klagen sind seltener geworden
und treut man sich mehr Uber die billigen Preise, welche
die Beschwerung für die Seidenstoffe ermöglicht hat, als
tass man sich Uber die verminderte Haltbarkeit derselben
am bonnnenlicht Gedanken machte.

Die h äiberei boklagt sieh noch immer iibor die fort-lauernd hohen Preise ihrer wichtigsten Bedarfsartikel.
Uichoti hat es zu einer seit langem nicht mehr erlebten1 usstoigerung gebracht und wenn auch bei Zinn und

dafür '«! Ï'T ^"*""''wichen eingetreten ist, so sind

mV^»hölzer '«arer als je. Die

zorisrdi >'
' a laut, dass ihr durch den neuen scliwei-

darf m"'i' V nichtigsten Droguen, deren sic be-

•Inf l.
^

a
^ von jeher und auch in Zukunft

•il« Ti ^ Aiigewieseu ist, nicht verteuert werden;
p V """""" insbesondere in Betracht : Farbhölzer,
Gerbstolle, Metalle u. s. f.

Stiiektärberei.
die de StUckfärberei nicht günstig;

"en v" ungefähr um El °/o hinter deujoni-

an
'

zurückgeblieben. Diese Abnahme, diu

^

uu iL sich nicht so bedeutend erscheint, wurde
»"loci uui so fühlbarer empfunden, als die fortwährende

> evening der Kohlen- und Rohstoffpreiso, sowie die
o ineihühungen die Herstellungskosten schwer belasteten.

I iir Zürich mag freilich ein schwacher Trost darin
legen, dass auch anderwärts, insbesondere in Lyon und
ie cid, die StUckfärberei, den Vorjahren gegenüber, einen

mutenden Rückgang- aufzuweisen hat.
Soll man diesen schlechten Geschäftsgang den Launen

der Mode odor der Ucborproduktion zuschreiben? Wir
wären eher genoigt, letzteres anzunehmen, denn die Stück-
färbereien sind heute derart eingerichtet, dass sio jeden-
falls mehr zu produzieren im stände sind, als der Konsum
aufzunehmen vermag. Zu dieser Sachlage mag ferner
noch wesentlich beitragen, dass eine ganz ansehnliche

Menge von Geweben in rohem Zustande nach den Ver-

einigton Staaten von Nordamerika verschifft wird, um

dort in die Färberei und Appretur zu gelangen. Es sind
diese Sendungen für den europäischen Färber mit um so

grösserem Nachteil verbunden, als sio durch die niedrigen
Zölle, welche rohe Halbseidenwaren zu entrichten haben,
noch gefördert werden.

Bevorzugt waren im verflossenen Jahre in erster
Linie Tramé-coton-Artikel jeder Art, Satin, Sergé, Pékin,
Armures,' Polonaises. u. s. f. ; in weichen Stoffen haben

Pougées, Marceline, Batavia und namentlich Satin liberty
tranié-schappe ansehnliche Posten geliefert. Halbseiden-
stolfe für liegenschirme, Austria und Taffetas sind hinter
andern Jahren zurückgeblieben, dagegen haben sich Ge-
webe asiatischer Herkunft, japanische l'ongées, Twill und

Shanghai in bisher noch nie dagewesener Weise eingestellt
und sind diese Stoffe für unsern Platz zu einer ansehn-
liehen Verdienstquelle geworden, welche sowohl der Für-
berei als der Appretur zu gute kommt; um dieses lie-
sultat zu erreichen und der ausländischen Konkurrenz
mit Erfolg entgegenzutreten, waren freilich die grössten
Anstrengungen erforderlich.

Die Stückfärberei in Zürich ist heute in der Lage,
allen Anforderungen zu genügen.

Druckerei.
Für die Seidendruckerei stand eine lebhafte Saison

in Aussicht — es durfte dies wenigstens aus den Zusagen
der Kundschaft geschlossen werden — und Hess denn
auch die Druckerei mit grossen Kosten noue Muster für
Rollendruck herstellen ; in Wahrheit stellte sich heraus,
dass die Aufträge in äusserst bescheidener Weise einliefen
und überdies in der Mehrzahl vom Ausland herrührten,
sei es für l'ongées, Surah oder für Satin liberty, blau
und weiss bedruckt. Ansehnliche Bestellungen fanden
statt in bedrucktem halbseidenen Satin in verschiedenen
Farben und erzielte Band, in einfachem Genre bedruckt
und mit Rollendruek-Grund, grossem Absatz.

Die Scidcndruekcrei giebt sieh alle Mühe, um für
Rollendruck einen grösseren Umsatz zu erzielen; es wird
ihr aber schwer, gegen Lyon anzukämpfen; die Waffen
sind zu ungleich ; sie hofl't dennoch mit der Zeit, wenn
auch langsam, immer festem Fuss in Zürich zu fassen.

Für Kettdruck war im Berichtsjahr am meisten Be-

gehr und wurde es dadurch möglich, eine genügende
Menge von Ilanddruckern in dauernder Weise zu beschäf-

tigen ; aller Wahrscheinlichkeit nach werden sie in der
kommenden Saison wieder reichlich Arbeit linden.

Die Mode hat farbige Muster und Zeichnungen mit
Grundeffekten bevorzugt. Wenn dadurch der Arbeiter-
schaft viel Beschäftigung geboten wurde, so hat für den

Arbeitgeber sehr wenig herausgeschaut; Schuld daran
tragen die langwierige Herstellungsart und das grosse
Risiko, das in den Kauf genommen werden muss, letzte-
res freilich könnte in erheblichem Masse vermindert wer-
den, wenn dio Ketten immer für mit Chinés passender
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Seido hergestollt würden, d. h. mit Seide nicht unter 2-1

den. für courante Muster und Seido von 26/28 den. für
volle Muster oder Grundcffekte ; endlich sollte die Seide

nie über pari beschwert werden, Ketten à jour verlangen
eine besonders sorgfältigo Herstellung. Die Erfahrung
hat gelehrt, dass, um eine gute Ausführung des Druckes
zu erzielen und um Schwierigkeiten in der Weberei zu
verhüten, die oben erwähnten Bedingungen eingehalten
werden müssen : dem Fabrikanten wird deren Beachtung
zu eigenem Vorteil gereichen.

Ausrüstung.
Das Jahr IDOL setzto, durch den Tod der Königin

von England verursacht, mit einigen Wochen strengster
Arbeit für schwarze Waren ein. Leider liess dann die
Arbeit mehr und mehr nach und gegen Jahresschluss war
der Geschäftsgang äusserst Hau.

Dio Mode war im allgemeinen den Appretur-Artikeln
nicht günstig; wohl golangte einiges in Taffetas à jour
und Boyaux zur Ausrüstung, aber in zu kleineu Quanti-
täten, um genügend Beschäftigung zn gewähren. Maree-
line allein wurde in gleicher Menge wie in den Vorjahren
behandelt.

Die Aussichten für das kommende Jahr sind kaum

besser, mit Ausnahme von Moiré, für welchon Artikel
sich Lyon lebhaft interessiert und der hoffentlich auch

von der zürcherischen Fabrik bei Zeiten aufgenommen
wird. Nicht nur können die klassischen Moirés hier
ebenso gut wio in Lyon hergestellt werden, sondern auch
für die Behandlung der Nouveautés hat sich die Appretur
vorzüglich eingerichtet.

Ueber Farbenveränderung.
Bei der grösseren Zahl von vor dem Weben gefärbten

Stoffen, in orster Linie bei solchen aus Wolle und Baum-

wolle, legt der Färber der Frage keine grosse Bedeutung
bei, wie die Farben bei künstlichem Licht, Gas oder
elektrischem, erscheinen. Wenn einige Töno sich bei
künstlicher Beleuchtung stark verändern, schlicsst man
sofort daraus, dass sie eben nicht anders horgestellt worden
konnten. Jedem aufmerksamen Beobachter ist es gewiss
schon aufgefallen, dass zwei Gewebe, welche bei Tages-
licht ganz gleich in Farbe erscheinen, bei Gas eino sehr

grosso Farbenverschiedenheit zeigen. Mitunter haben die
Färber auch zu wenig Gelegenheit zu beobachten, wie
sich die von ihnen gefärbton Stoffe bei künstlichem Licht
ausnehmen. Wenn die Farben bei Tageslicht zu dorn

verlangten Mustor passen, dann glauben wir alles getan
zu habon, was von uns verlangt werden kann. Und in
der That ist ja auch in vielen Fällen bei wollenen und
baumwollenen Stoffen eine Veränderung bei Gaslicht von
geringer Wichtigkeit. Ganz anders liegt die Sache, wenn
man Material für seidene Stoffe zu färben hat, welche
als Besatz oder Aufputz bei wollenen Kleidern oder für
Aufschläge bei Tuchjacken zu dienen haben. Iiier muss
der Färber dafür sorgen, dass seine Töne zu dem Woll-
muster stimmen auch bei künstlichem Licht. Nicht selten
bekommt er vom Fabrikanten ein Stück von gefärbtem
Tuch, wozu er den passenden Ton für den seidenen Be-
satz färben soll. Seido ist eine von den am schwierig-
sten zu einem bestimmten Ton zu färbenden Fasern. Ihre

optischen Eigenschaften, das heisst ihr Glanz und ihre
Durchsichtigkeit, verändern derart das Aussehen der Far-
lien, dass die Seidenfärber die grössto Mühe haben, die
Seide genau auf die gewünschte Farbe zu bringen. Nicht
nur das wechselnde Tageslicht wirkt auf das Aussehen von
gefärbter Seide, sondern auch irgend welcho ganz geringe
Abweichungen in irgend einer Farbe werden bei einem
gelben Licht, wie Gas, zu grossen Unterschieden. Hierin
liegt insbesondere dio Schwierigkeit für den Seidenfärber,
ganz genau passende Töno zu einem gewissen Stoff herzu-
stellen, eine Schwierigkeit, von welcher der Woll- und
Baumwollfärber nur wenig weiss. Nolnnen wir zum Bei-
spiel an, dass der Seidenfärber ein Stück von oinem wol-
lenen Zeug erhält, in einer bräunlichen Modefarbe ; dioser
Ton ist mit einem Anilinorango oder Indulingelb orreicht
worden und vielleicht zur Sättigung ein wenig Mothylviolett
hinzugesetzt. Um das nötige seidene Futter zu färben,
nimmt man ein gelb oder orange, und ein grünlich-blau
wie Cyaninblau zum Sättigen, anstatt eines Indulingrau.
Durch diese Farbstoffe wird man bei Tageslicht eine ge-
niigende Uebereinstimmung erzielen, während sich bei
Gaslicht grosse Unterschiode zeigen. Bei lotzterem hat
Wolle die Neigung rot zu werden, während Seide grüner
erscheint als sie in der That ist. Dies grundverschiedene
Verhalten der beiden Fasern bei künstlichem Licht führt
zu grossen Farbuntorschiedcn. Dieses Beispiel liesso sich
leicht vorvielfältigen. Wäre der Färbor des wollenen Ma-
terials derselbe wie für den seidenen Besatz, dann würden
wenig oder gar keine Schwierigkeiten ontstehen, da dann
dieselben Farbstoffe für boido gobraucht werden könnten.
Wenn sich danu wirklich bei Gasbeleuchtung die Woll-
färben verändern, so würde das Gleiche bei Seido der
Fall sein, und dalior eine Uebereinstimmung erhalten blci-
ben. In den allermeisten Fällen geschieht jedoch das

Färben der beiden Materialien getrennt, der Seidenfärber
hat sich einfach nach dem zu richten, was ihm der Woll-
fiirber vorlegt, und zu versuchen, dazu passende Töne
oder Farben herauszubringen. Es gibt oin einfaches

Mittel, um auch bei Tag die Wirkung des Gaslichtos zu
beurteilen. Dies besteht darin, dass mau die Farben durch
ein orangefarbiges Glas beobachtet, welche Farbe, erfali-
rungsmässig den Tönen dassolbe Aussehen gibt, wie bei
Gaslicht. Aus diesem Grunde ist durchaus nicht notwen-
dig, oin mit Gas erleuchtetes Zimmer boroit zu halten.
Die Verwendung der gefärbten Platten ist dadurch von
grossem Werte, weil sie optischo Besonderheiten der ein-
zelnon Farben, die sonst kaum zu bemorken wären, aus

Tageslicht bringen. Es ist eino vortreffliche Gewohnheit
viclor Damen, all ihre Stoffe zu Kleidungsstücken, welche
sie bei Gaslicht tragen wollen, auch unter einer kiinst-
lichon Beleuchtung auszuwählen. Sie können auf diese
Weise genau beurteilen, wie die Farben sich verändern,
ehe der Stoff zerschnitton ist, wodurch sie nicht selten
zu einer ganz anderen Wahl bostimmt werden. Um die-
sen interessanten Gegenstand der Farbenveränderung bei
künstlichem Licht genau studieren zu können, ist es nötig,
eine sorgfältig spektral-analytische Untersuchung der ver-
schiedenen verwendeten Farbstoffe zu machen, und auch
die Wirkung des Glanzes und der Durchsichtigkeit der
Faser auf farbige Sachon zu beobachten. Nach einiger
Erfahrung kann sich der Färber selbst eine Liste von

I
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